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guntt, üitteratur und WiKenfdiaft
Ru.  Zwischen Himmel und Erde " nennt der bekannte sächsische

Paul Spiegel  in Chemnitz sein im Verlag von F.
^Ucker -Leipzig erschienenes Merkchen. Der Verfasser schildert

i volksthiimlicher , theilweise humoristischer Sprache , wie
v d̂bckiffer wurde, seine Erlebnisse als solcher, die Fahrt auf

uitb Tod, eine Rhein -Luftschiff-Nachtfahrt etc. Das
^riltchm enthüll obendrein 12 künstlerische Abbildungen . Es ist

kin billigen Preis von 50 <$. vom Verlag zu beziehen.
P j . gjnbcit des 20. Jahrhunderts . Eine moderne Kreuz-

' z« de von Felix Weichbrodt. In kräftigen, zündenden, frei,
etwas starken Farben schwelgenden Worten gibt der Ver.

eia in seinen Einzelheiten ganz erschreckendes Bild über
Hcte heutige Verderbniß und Fäulniß auf sittlichem Gebiete.
2rL Dych verdient ob seiner tiefen Wahrheit und seines päda-

Werthes in die Hände aller Eltern und Erzieher ge-

jSsjJtV werden. Verlag : Wilhelm Scholz, Werdohl.
Hg Der Gmeralbsricht über „Die wirthschaftliche Erkundung
einer ostafrikanischenSüdbahn", erstattet von Paul Fuchs, ist
«schienen. Mit Rücksicht auf die Bedeutung einer wirthschast-
Men Erschließung unserer Kolonien durch Eisenbahnen und der
samt zusammenhängendenFörderung der für unsere Volks-

!tvutbschaft so wichtigen Baumwollfrage , verdient der Bericht,
der vom Kolonial-Wirthschaftlichen Konnte Berlin NW . Unter
den Linden 40 versandt wird , besonderes Interesse . Der Be¬
sicht ist mit Karten, Tafeln und Abbildungen reichlich versehen.

' * Wiesbaden , 11. August 1905.
* Antomaten-Restaurants werden weiter konzessionirt. Der

Minister des Innern hat die Eingaben des Deutschen Gast-
virthsverbandes und der Berliner Gastwirthsvereine um Nicht-
kmzessionirnng von Automatenrestaurants abschlägig beschieden.
Der ablehnende Bescheid lautet : Auf die im Namen des Deut¬

schen Gastwirthsverbandes und der Schutzkommission der verei-
nigten Gastwirthsvereine Berlins und der Umgegend eingereich,
ten Eingaben vom 24. Februar d. I . betreffend die Automaten¬
restaurants erwidere ich ergebenst/ daß die Restaurants mit
Automatenbetrieb den Restaurants mit Kellnerbedienung recht¬
lich völlig  g l e i ch st e h e n und demgemäß der Konzessionir-
ung usw. auch eine gleiche Behandlung zu beanspruchen haben.
Selbstverständlich unterliegen die Automotenwestaurants an¬
dererseits auch allen gesetzlichen und polizeilichen Vorschriften
über die persönlichen und sachlichen Bedingungen der Kon-
zessionirung, der Polizeistunde , Gläserspülung usw. wie die an¬
deren Restaurants . Die Befolgung dieser Vorschriften wird
auch in den Automatenrestaurants dauernd kontrollirt.

* Der deutsche Verband für das kaufmännische Unterrichts,
wesen wird seinen diesjährigen Kongreß vom 5. bis 9. Septem¬
ber in Wiesbaden  abhalten . Die Tagesordnung umfaßt u.
a .: folgende Punkte : 1j Berichte über wichtigere Neugründun-
gen auf dem Gebiete des kaufmännischen Unterrichtswesens . 21
Die allgemeine Vorbildung der in den kaufmännischen Beruf ein¬
tretenden jungen Leute. 3j Gründung , Einrichtung und Leitung
obligatorischer, kaufmännischer Fortbildungsschulen . 4) Wie weit
entsprechen die neu eingerichteten Handelshochschulen den Er¬
wartungen , die an deren Errichtung geknüpft worden sind? 5s
Musions -, Wittwerl- und Waisenversorgung der hauptamtlich
angestellten Handelslehrer . 6) Ausbildung und Fortbildung der
weiblichen Handlungsgehilfinnen . 7) Aufstellung eines Normal-
lehrplanes für Handelsrealschulen.

* Verbandstag deutscher Miethervereine . Der 6. Verbands-
tag deutscher Miethervereine findet am 23. und 24. September
in Cassel  statt . Referate erstatten Pfarrer Dr . Friedrich
Naumann in Schöneberg-Berlin über die Wohnungsnoth un-
serer Zeit und Rechtsanwalt Urban Stein in Köln über die
Wohnungsgesetzgebung in den deutschen Bundesstaaten.

G. Füsiliere im Tanzsaal . Am Sonntag , 30. April war zu
Homburg v. d.' H. in der Wirthschaft „zur Aula " Tanzmusik.
Der Eintritt in den Saal kostete deshalb nur 10 $ Gegen % 10
Uhr Abends kam eine Anzahl Soldaten vom 3. Bataillon des
Füsilier -Regiments von Gersdorff in die Wirthschaft. Sie woll¬
ten aber den Nickel Eintrittsgeld nicht zahlen, weil sie in einer
halben Stunde doch in die Kaserne mußten . Da der Mann , der
das „Zoppen" besorgte, sie ohne Bezahlung natürlich nicht in
den Saal lassen wollte, kam es zum Streit . Die Civilisten
halfen dem Kassirer und drängten die Füsiliere aus dem Saal
in den Hof. Nun machten diese, zum Theil mit gezogenem Sei¬
tengewehr, einen Sturmangriff auf den Saal . Mehrere drangen
durch das Fenster ein. Als eine Militärpatrouille von drei
Mann erschien̂ wurde einem Manne das Gewehr abgenommen,

um damit die Thüre einzuschlagen. Nur mit Mühe gelang es.
die Füsiliere zum Rückzug zu bewegen. Als die „Hauptatten¬
täter " wurden nun die Füsiliere Kolb 1. und Frankl  der 9.
Kompagnie bezeichnet, und gegen sie Anklage wegen Hausfrie-
densbruchs erhoben . Auch ist mittlerweile den Mannschaften
des Hamburger Bataillons der Besuch der „Aula" verboten
worden . Das Kriegsgericht , das für diesen Fall in Homburg
tagte, sprach zwar die Beiden frei,  da sich die Zeugenaussagen
vielfach widersprachen. Allein der Gerichtsherr legte Berufung
ein. Das Oberkriegsgericht in Frankfurt fand nach langer
Verhandlung gestern die Berufung gerechtfertigt, obwohl sich
zwischen den Aussagen des Wirthes und den Leuten der Pa¬
trouille auch diesmal Widersprüche ergaben . Vor einem bürger¬
lichen Gericht kann der Hausfriedensbruch mit einer Geldstrafe
gesühnt werden . Für die bewaffnete Macht ist das nicht zu¬
lässig, denn der Absatz 3 des Paragr . 123 Str .°G.°B . besagt:
„Ist die Handlung von einer mit Waffen versehenen Person
begangen worden , so tritt Gefängnißstrafe von einer Woche bis
zu einem Jahre ein." Demgemäß wurde Kolb zu sieben Ta¬
gen  und Frankl zu vierzehn Tagen Gefängniß  ver»
nrtheilt.

* Die Gesellschaft „Jung -Wildfaug " unternimmt Sonntag,
13. August einen Wialdspaziergang mit Musik nach Ramboch
(Saalbau Christ ). Hierselbst ist Unterhaltung mit Tanz bei freiem
Eintritt . Abmarsch Nachmittags 3 Uhr vom Freseniusdenkmal
im Dambachthal.

* Der Mjäunergesangverein „Cacilia " veranstaltet Samstag
Abend von 8 Uhr ab , einen Familienabend  bei Mitglied
P . John unter den Eichen. Für Unterhaltung ist in jeder Weise
aufs Beste gesorgt. Es finden Conzert und gesangliche Auf.
führungen , bei günstiger Witterung im Freien , sowie humori-
stische Unterhaltung mit Tanz statt . Außerdem gibt es auch eine
Fackelpolonaise.

* Der Bäckerklub „Heiterkeit" veranstaltet am kommenden
Sonntag , 13. August im Saalbau „Germania " Platterstraße 128
ein Tanzkränzchen.

Mit Fruchtsälten»»&Mondamin
versorgt die Hausfrau den Nachtisch im Sommer mit allerlei
kalten , erfrischenden Flammeris . Jeglicher Fruchtsaft , mit
Wasser verdünnt , kann mit Mondamin schnell gekocht, gestürzt
und mit frischer Milch oder Schlagsahne serviert werden.
Auch mit Zitronen - und Apfelsmensaft lassen sich köstliche
Fammeris bereiten . Erprobte Rezepte hierfür auf den
Mondamin -Paketen ä 60 , 30 , 15 Pfg . " 1244

Für Wöchnerinnen und Kranke:
Wasserdichte Bett - Ein¬

lagen Ton Mk. 1 .30 bis
Mk. 6.75 pro Meter.

Armtragbinden.
Fingerlingea. Patentgummi u.Leder.
Bruchbänder.
Bettpfannen . Unterschieber.
Urinflaschen.
BrusthJtchen mit Sauger.
Milchpnmpem.Eisbeutel.
Finnehmegläseru. Trinkröhren.

Einnehmelöffel.
Inhalations -Apparate

1,50 Mk. an.
uaonlampen

aschen-Spuckflaschen.
"♦ad-Spucknöpfe aus Glas, Porzellan und Emaille,

. MT Beste Waä *e ! "HO--Z

Irrigatore , complet, von
Mk. 1.— an.

Injectionsspritzen.
Nasen- u. Ohren-Douchen n,

-Spritzen.
Pulverbläser.
Augen- und Ohrenklappen.
Klystierspritzen von

Gummi, Glas und Zinn.
Clysopompen.
Glycerinspritzen.
Verls and vvatte , chemisch

rein , sterilisirt u. präparirt.
Verbandgaze Lint.

Verbandbinden.
Guttaperchatafft.
Billroth -Battist.
Mosettig-Battist.
Enftkisscn , rund u. eckig.

Leibbinden in allen Grössen
und Preislagen.

Wochenbettbinden.
Leibumschläge j
Halsumschläge 5 n. Priessnitz.
Brustumschläge'
Fieber -Thermometer.

von 1.— Mk. an.
Bade-Thermometer v. 40 Pf . an.
Zimmer-Thermometer.
Wärmflaschen von Gummi

und Metall. Leibwärmer.
Nothverband -Kästen f.

d. Gewerbe in verschiedenen
Zusammenstellungen and
Preislagen.

Taschen-Apotheken.
Reise-Apotheken
Medicinische Seifen.

Cresundheitsbinden,
Ia . Qual., p.Dtzd . v. 80 Pf. an

Befestigungegürtel hierzu in
allen Preislagen v. 50 Pf. an

Suspensorien v. 45 Pf. an.
Desinfektionsmitttel , wie Lysol

Lysoform , Carbolwasser,
Creolin etc.

Mineralwässer.
Sodcner und Emser Pastillen.
Aechte Kreuznacher Mutter¬

lauge.
Kreuznacher Mutterlaugen-Salz,
Strassfurter Salz.
Aechtes Seesalz.
Viehsalz (Badesalz)
Fichtennadel -Extract .Tabletten
Badeschwämme.
Zungenschaber.

Hotel -Restaurant
= Barmstädter Hot «= ■

Ecke Moritz- und Adelheidstrasse.
Neu nenovlrte Lokalitäten.

Vorzägl . Germania -Bier (hell und dunkel).
Kulmbacher Fetzbrän . Berl . Tafel -Weissbier.

Ansgez . Weine erster Firmen . Apfelwein,
Mittagstisch v . 12 —2 Uhr z. M. —.60, —.80 u. 1.- .

Reichhaltige Speisenkarte zu jeder Tageszeit.

Fremden-Zimmer von Mark1.50 an,
1452 V. A. Kesselring.

Telephon 717. Chr . Tauber,

$ä5*T Billigste Preise ! dd

Artikel zur Krankenpflege.
Kirchgasse 6 . 2035

Krieger-
und Militär-M Kameradschaft
x Kaiser Wilhelm ll.

Samstag, den 12 . d. Mts ., Abends 9 Uhr:

Mitglieder Versammlung
iN -mslokal „Friedrichshos " .

N̂ >"8esordnung : 1. Protokoll. 2. Aufnahmen. 3. Ge«
4 sgĉ !”9, bcr  Aerzttrcchiiuiig für das erste Halbjahr 1905.
8. ®’In9 Qm  Sedanfest und Kaiserparade am 2. bezw.

Js . 5. Verschiedenes. 6218
«ly, öEreiches Erscheinen ersucht
-« it kam. Gruß Der Vorstand.

tUtllMlSUl Wiesbaden.
den 12 . August , abends 7 '/, Uhr,

Unserem Turnplatz „Attelberg " ein

^ Familien-Abend
üebenf' l^ 11^tit wir unsere vereheliche Mitgliedschaft er«

' tin  6211
Der Vorstand.

Hotel-Restaurant

„zriedrichshos". §
C Heute Freitag,den 11,August,abends ETvon 8—11 Uhr : m

0  Grosses MilitSr-Concert, g
ausgefiihrt von der Kapelle des Hess . Inf.-Regts.

£  Nr . 117 aus Mainz unter Leitung ihres Kapell- Wmeisters Herrn Schleifer.C Eintritt 10 Pfennig,wofür ein Programm. ^Morgen Samstag Abend : 3

0  Grosses Militär-Concert, C
m ausgeführt von dem II Nass. Infant .-Regt. äm
'75®. Nr. 88 aus Main«.
MM 6232# ^wwwwvw

Rauenthal i. Rhg
Gasthaus„Zur Krone"'
Altbekanntes Haus . Große und kleine Gesellschastssäle mit

Piano . Herrlicher schattiger Garten mit Kegelbahn.
Naturreine Weine eigenen Wachstums.

- --  Anerkannt gute Küche. -
954  Joh . Paul Schuth, Bes.

Dr- Rosenthars Meisterschafts-System
ist eine weltberühmt gewordene

neue Lehrmethode , nach der man durch Selbstunter¬
richt schon in drei Monaten eine fremde Sprache

lernen kann.
Englisch , Französisch , Spanisch , Polnisch nebst Schlüssel
je 16 Mk. 50 Pfg ., Italienisch 21 Mk. 50 Pfg., Russisch
22 Mk. 50 Pfg., Böhmisch, Dänisch , Deutsch, Holländisch,
Portugiesisch , Schwedisch je 10 Mk. Jede Sprache auch

in Lieferungen ä, 1 Mk., Probebrief ä 50 Pfg. franco.
Prospekt und Anerkennungsschreiben gratis.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung und die
Rosenthal’scha Verlagshandlung in Leipzig.

Rat und Hilfe für Alle,
die an Energielosigkeit , Krältezerrüttung, Nerven¬
schwäche , Missmut und Verzweiflungszuständen
leiden , durch Dr . Carl  Lohse ’s und Dr. Carl
Daniel ’s Buch:
„Das ethisch -naturwissenschaftliche

Heilverfahren“
für körperlich und geistig Geschwächte.

Preis 2 Mark. Gegen Einsendung des Betrages oder
Nachnahme zu beziehen durch alle Buchhand¬
lungen und durch Reinhold Frübel , Verlags¬

buchhandlung in Leipzig.
Prospekt gratis . 73g

fereinsabzeichen , sssss.
Preis - und Festmedaillen

von der einfachsten Arbeit bis zur kunstvollsten
Ausführung,

Wei *t - und ControllaHlarken etc . etc.
Tägliche Produktion 20000 Stück

fertigt

Wiesbadener Metallwarenfabrik,
Gravir - und Münzanstalt , G. m. b. H.

Bleidenstadt b. Wiesbaden,
Galvanische Anstalt . Emailliranstalt.

Lieferanten zahlreicher Staats - und Gemeindebehörden,
Export nach allen Ländern.

Telefon Nr. 95 Amt Langenschwalbach. 856
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Perfrfihmgene Pfade.
. Roman von C. vo
Fortsetzung.

lSchluß .1
Aber auch mit ihren eigenen Kindern beschäftigte sich ibr

Geist, namentlich mit Max und seiner Neigung für die Amerika¬
nerin . Wenn sein Bruder recht hätte , wenn diese Neigung wirk¬
lich ein Glück für ihn und bestimmt wäre , heilsam auf ihn einzu¬
wirken ? — Und besaß sie wirklich das Recht, von ihm zu ver¬
langen, er solle seine Liebe opfern, weil diese Verbindung ihren
Anschauungen widersprach ? — Ihr Hochmuts, und Starrsinn —
ja das waren die richtigen Worte — hatten schon einmal unheil¬
volle Früchte getragen , einen Menschen aus den ihm von Gott
und Natur zugewiesenen Bahnen geschleudert, und wenn der Na¬
me Lerchenfeld jetzt der Mittelpunkt eines Skandals wurde , so
war das größtentheils ihr Werk !"

Die Gräfin schauderte, ein Frösteln durchlief sie, und leise
stöhnend schlug sie beide Hände vor das Gesicht

„Störe ich Mama ?" ließ sich etwa eineStunde später dieStim-
me des Majoratsherrn vernehmen.

Als sie verneinte , fuhr er fort : „Ich habe etwas auf oem
Herzen, und ich bin eigentlich in der Absicht gekommen, mich ge»
gen Dich auszusprechcn, so schwer es mir auch wird ."

„Du hast mir doch keine schlimme Botschaft zu bringen ?"
fragte sie stockend.

„Wie man es nimmt , Mama — die Sache betrisst mich aber
selber."

„Rede !"
Max zog einen Schemel herbei und ließ sich, wie er von je¬

her gern gethan, zu ihren Füßen nieder , um mit halblauter Stim¬
me die Geschichte seiner Beziehungen zu der Försterstochter zu
erzählen. Es fiel ihm unendlich schwer, aber es mußte sein, un¬
ter den veränderten Umständen durfte sie der Mutter nicht ver¬
borgen bleiben.

Die Erkenntniß der eigenen Fehler und ihrer Folgen hatte
die Mutier jedoch sehr milde gestimmt und des jungen Mannes
stockender Vortrag , der Ausdruck seines Gesichtes machten Ein¬
druck auf sie; so unüberlegt er auch gehandelt, so großes Unheil
er eingerichtet hatte, so konnte sieihm doch nicht zürnen . Und war
das ganze nicht eine Fügung des Himmels , mußte nicht alles so
kommen, wenn Edgar mit den Seinigen vereinigt , wenn ihm sein
Recht werden solle?

„Mein Sohn , wir haben an Edgar viel gut zu machen!" flü¬
sterte sie endlich mit einem Blick, der Mar durch die Seele ging.

Namentlich ich, und weil ich dies fühle, habe ich Dir alles
gestanden, so sehr Richard auch dagegen war ." .

„Ist Edgar bereits davon unterichtet ?"
„Noch nicht, ich werde es ihm morgen sogleich sagen."
„Und ich werde den alten Ott kommen lassen. Seine Doch-

,er ist zwar sehr zu tadeln , da Du aber nicht schuldlos bist an
ihren Thorheiten , betrachte ich es als unsere Pflicht , dos Vorge-
sallene nach Kräften wieder gut zu machen, das heißt, dafür zu
sorgen, daß ihre Zukunft für alle Fälle gesichert werde. Es sieht
jedoch weit besser aus , wenn dies durch mich geschieht, und des¬
halb werde ich für Dich emtreten ", sagte die Gräfin ...

n eynaffcn.

@tne Zeit lang blieb es still, Mutter und Sohn schauten in
tiefen Gedanken vor sich hin, dann legte sie plötzlich die Hand
auf seine Schulter und begann:

„Sei ehrlich, Max — Du bist fest davon überzeugt , nur mit
Miß Nelson glücklich werden zu können?" ■

Er zuckte zusammen bei dieser jedenfalls unerwarteten Frage,
erwiderte aber ohne Zögern : „Ja , Mama , davon bin ich aller,
dings fest überzeugt."

„Sie erwidert Deine Neigung ?"
„Ich glaube es, ich möchte beinahe sagen, ich bin ihrer Nei¬

gung sicher."
„So hättet ihr euch über diesen Punkt noch gar nicht aus¬

gesprochen?" fragte die Gräfin mit leisem Zweifel.
„Wenigstens nicht mit klaren , deutlichen Worten ; ich habe

Jane wohl gezeigt, daß sie mir theuer ist, ihr aber nie gesagt,
daß ich sie liebe, die Geschichte mit Resi hielt mich zurück — und
Du , Mama , würdest Deii e Einwilligung geben ?" fragte Max
leise.

„Ja , ich will es, mein Sohn , seit dem gestrigen Abend hat
sich die!verändert , und — ich selber habe mich auch ein wenig
verändert . Meine Anschauungen sind zwar die gleichen geblie¬
ben, aber ich verlange nicht mehr , daß sie anderen zur alleinigen
Richtschnur dienen sollen, -denn ich habe nuw erfahren , wie es zu.
weilen nur weniger Worte bedarf , um den Geschicken eines Men¬
schen eine ganz andere Wendung zu geben, als sie aller Boraus¬
sicht noch zu nehmen bestimmt waren , und diese Erkenntniß ist
es vor allen Dingen , die mich zu dem Entschluß geführt hat, Dei¬
nen Wünschen nachzngeben", erwiderte die Mutter.

. Max blieb stumm, aber er ließ sich vor der Gräfin auf die
Knice nieder , sie mit beiden Händen innig umschlingend, wie er
es als Knabe gethan , wenn nach dem Sturme wieder die letzten
Wolken von der mütterlichen Stirn geschwunden waren.

Scchsundzwanzigstes Kapitel.
DaS finanzielle Ergebniß des Bazars war ein über Er¬

warten günstiges und die Zeitungsberichte lauteten für die „edle
Menschenfreundin " Mrs . Nelson äußerst schmeichelhaft, sie konnte
sich aber trotzdem ihres wohlgelungenen Werkes nicht freuen,
denn auch die Kosten übertrafen iFire Erwartungen sogar ganz
bedeutend, und sie hatte die Uebereilung begangen, sie auf sich zu
nehmen. Das war um so empfindlicher, als bereits der schöne
Stammbaum nebst den übrigen Pergamenten in ihrer Kasse eine
onsebnliche Lücke gerissen hatten.

Frau Mary grübelte noch darüber , als die Salonthür auf¬
ging und Mr . Nelson hereintrat . Eine düstere J -alte lag aus sei¬
ner Stirne , als er, neben dem. Schreibtische stehen bleibend, be.
gönn : „Soeben höre ich von Major Hölzer , es gehe ein Gerücht
um , welches mich als einen vornehmen Herrn bezeichnet, der sich
aus Laune oder aus irgend einen: geheimnißvollcn Grunde hin¬
ter dem Namen Nelson verbirgt ; mein Stammbaum , oder wir
das Ding heißt, soll sogar bei Dir gesehen worden sein. Ich bin
nun .gekommen, Dich um Aufklärung zu Litten."
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ihrer eine gewisse Beklemmung, un cs trat eine kleine Pause ein.
ehe sie mit KZlern Achselzuckenerwiderte : „Bedauere sehr, da. i
mit nicht dienen zu können. Bin ich in meinem Herzen auch heu-
te noch überzeugt , daß Dr . Jenkins Mittheilungen der Wahrheit
vollkommen entsprechen, so habe ich doch zu keinem Menschen da¬
von gesprochen. Es » 8« ja lächerlich, den Leuten zu sagen, wir
sind nicht, was wir scheinen." , • T .

„Wie erklärst Du es Dir , wenn man in der Stadt den glei¬
chen erbärmlichen Unsinn schwatzt, den Du selber vorgebracht
hast ?" t  .

„Ich versuche gar nicht, eine Erklärung zu finden, denn mir
genügen die Thatsachen ; im übrigen kann ich keine Auskunft ge-
Len. Du hast wohl nichts dagegen, wenn ich jetzt m W«
schreibe, zumal da jetzt diese Angelegenheit erledigt seni durfte?

„Marp , ich habe Dir bereits früher gesagt, wie ich über
Deine Pläne denke und stets denken werde. Ich wünsche, daß
Du allenDeinen Bekannten gegenüber diese alberncGeschichte zur
Sprache bringst , entschieden erklärend , wie sich die Dinge in der
Wirklichkeit verhalten . Willst Tu das thun oder nicht ?"

„Warum sollte ich das nicht wollen, wenn es Dir Vergnügen
macht ?" ewtgegnete Frau Mary , die Feder in die Tinte tau-

' „Gut , dann will ich nicht länger stören . Ich rechne aber
darauf , daß Du keinen Versuch machst, meine Weisungen zu um-
Qeüen.

Nelson wollte hierauf ohne ein weiteres Wort das Zimmer
Lerlassen,wurde daran aber durch die Zofe verhindert , welche die
Meldung brachte : Frau Gräfin Lerchenfeld und Graf Edgar
'Lerchenseld ließen fragen , ob Mrs . und Mr . Nelson sie empfan-
gen könnten. , „ _ , „ .

„Führen Sie die Herrschaften in den gelben Salon , erwi¬
derte Frau Mary rasch. ^ .. ,

Die Gräfin Lerchenseld ebenfalls unter den Besiegten — ja
welch ein Triumpf , mochte diese Besiegung wohl auch in erster
Linie ihren Beziehungen zu dem ehemaligen Kassirer znzuschrei-
ben sein. „ t ... . .

Als Nelsons den Salon betraten , fanden sie die Graiin und
ihren Stiessohn bereits darin vor , und nachdem der Amerikaner
erstere mit einer Verbeugung begrüßt hatte , wandte er sich an
den alten Freund und sagte beinahe wehmüthigen Tones : „Dw-
Verwandlung hat sich also doch vollzogen, mein Junge , es gibt
keinen Mr . Bolevand mehr !" .

Edgar reichte ihm die Hand , indem er mit einem leichten
Kopfnicken erwiderte : „Mama und meine Brüder bestanden da-
rauf , und ich fügte mich schließlich, hoffend, daß diese Verwand¬
lung vielleicht doch zu etwas gut sein kann .Doch davon spater,
Mr . Nelson, Mama hat mit Ihnen zu sprechen."

„Meinen innigsten Glückwunsch, lieber Graf !" flüsterte Frau
Mry dem jungen Manne mit ihrem liebenswürdigsten Lächeln
die Hand entgegenstreckend. . .. . .

Sie wurde jedoch durch die Gräfin unterbrochen , die sich in¬
zwischen gesetzt hatte und nun in tiefer Bewegung sagte : „Mr.
und Mrs . Nelson, ich komme, Sie in meines Sohnes und mei¬
nem Namen um Miß Janes Hand zu bitten ."

Frau Mary verbarg ihre Ueberrafchung und ihren Triumph
hinter einem äußerst verbindlichen Lächeln, über ihres Mannes
Gesicht aber legte es sich beinahe wie ein Schatten.

„Ich glaube kaum, daß meine Bitte viel Ueberraschendes für
'Sie hat , denn über die Empfindungen , die Max Ihrem Fräu-
-lein Tochter entgegenbringt , dürste Mrs . Nelson ebensowenig im
Zweifel sein, als Sie es sind, mein Herr ", setzte die Gräfin hin¬
zu.

„Gewiß nicht, Erlaucht , ich sah des Grafen Neigung für un¬
sere Jane erwachen und wachsen, und ich sah es mit Vergnügen,
denn er war mir von Anfang an sehr sympathisch", beeilte sich
rmn Frau Mary zu versichern.

„Was aber bei Ihrem Herrn Gemahl leider nicht der Fall
ist, wie ich zufällig aus seinem Munde vernahm ", fuhr dieGräfin
fort.

„Nein , Frau Gräfin , ich muß das bestätigen", sagte Nelson
zu seiner Gattin lebhaftestem Entsetzen. „Ich leugne^ icht, daß
der Graf viel Bestechendes an sich hat , was Jane leider auch de-
stochen hat, aber ich kann auch nicht verhehlen , daß mir seine bis¬
herige Lebensweise, seine Gewohnheiten mißfallen und daß mir
das rechte Vertrauen fehlt."

„Mir geht es ebenso, Mr . Nelson, und ich sage offen: Max
hat mir schon manche schwere Sorge bereitet . Es war nicht
gut für ihn , daß er so frühzeitig schon Herr eines großen Ver-

.rnögens wurde , denn dadurch sah er sich in den Stand gesetzt, sei
wen Launen und Einfällen die Zügel schießen zu lassen, und er
hat diese Freiheit zu manchem recht unbesonnenen Streich benutzt,

_ - ie <xit3  ber &ejcT >idf) ttr mit Ott ctfeben , oon ber © bfl,ot
Ihnen berichet h-at ."

„Erlaucht werden diesen Streich jedoch verzeihen , denn rhrn
danken Sie den dritten Sohn !" sagte Frau Mary , deren Ge¬
sinnungen gegen Edgar durchaus andere geworden, seitdem «r
aufgehört hatte, der einfache Mr . Bolevand zu sein.

„Dieser Umstand stimmte mich allerdings zur Milde , ich sehe
in allem, was vorgefallen , eine Fügung des Himmels , uud end¬
lich bin ich überzeugt, daß die Ereignisse der letzten Zeit von heil¬
samster Wirkung auf meinen Sohn sein werden . Nichtsdestowe¬
niger verstehe ich Mr . Nelsons Bedenken sehr gut ." _

„Es handelt sich nicht allein um diese Bedenken Iran Grä¬
fin , sondern um die so verschiedene Lebensstellung der jungen
Leute, um die ebenso verschiedenen Anschauungen, in denen sie er¬
zogen worden und groß geworden sind; ich bin kein Freund un¬
gleicher Ehen ", sagte Nelson ernst.

„Ich auch nicht, Mr . Nelson und ich verschweige Ihnen nicht,
daß ich meines Sohnes Wünschen stets entgegen war ", erklärte
die Gräfin nach kurzem Zögern , um dann die Gründe darzule¬
gen, die sie in ihren Entschlüssen erschüttert und bestimmt hatten,
nicht nur ihre Einwilligung zu geben, sondern selbst als Braut¬
werberin für ihren Sohn aufzutreten . Sie sprach auch von sei-
n »n Zukunftsplänen , ferner noch von seinen Vorsätzen
von seiner Neigung für Jane und schloß endlich mit den Wor¬
ten : „Und haben sich die Verhältnisse auch geändert , so ist Max
doch immer reich, ja er wird einmal sogar sehr reich sein, denn
außer dem, was er von mir zu erwarten hat , wird er auf Grund
eines alten Familienvertrages auch der alle, inige Erbe meines
Onkels , des alten Fürsten Seehausen sein. Wie schließlich die
Majoratsfrage entschieden wird , weiß ich natürlich nicht, vorerst
aber nimmt Edgar die ihm von seinem Vater bestimmten Sum-
mue wieder in Besitz unddicxroßeHerrschaft Waldbach, die nicht
zum Fideikommiß gehört ." ^ „

„Die Majoratsfrage ist bereits entschieden, Mr . Nelson ,
sagte jetzt Edgar , „denn ich werde niemals einen Schritt weiter
gehen, nicht das Geringste mehr annehmen ."

„Die Vermögenssrage betrachte ich als ganz nebensächlich.
Was aber die Anschauungen der Frau Gräfin betrifft , so theile
ich sie und sage mir ebenfalls , daß uns das Recht nicht zusteht
unserer Jugend zu sagen: Ihr habt diesen Weg zu gehen und
keinen anderen . Ich hätte es allerdings lieber gesehen, wenn
Janes Wahl auf einen Mann ans ihren Kreisen gefallen wäre
denn, wenn ich auch an des Grafen gute Vorsätze glaube , so
fragt es sich doch, ob er die Kraft haben wird, ihnen andauernd
treu zu bleiben. Es wäre sehr traurig , sollte es nicht der Fall
sein, weil tüchtige Arbeit zu unserem moralischen Gedeihen eben-
so unerläßlich ist, wie Luft, Licht und Nahrung zu unserem
physischen Wohl . Unter allen Umständen aber bleibt uns das
Bewußtsein , der Pflicht genügt, unsere Kinder gewarnt zu ha-
ben, und in diesem Bewußtsein werde ich Jane « eine Zustim¬
mung geben, wenn siesich für den Grafen entscheidet, was kaum
einem Zweifel unterliegt ."

„Das ist edel, Mr . Nelson, und ich bin überzeugt, weder
Sie noch Mama werden Ursache erhalten , Ihre Nachgiebigkeit
zu bereuen" rief Edgar , sich erhebend.

„Ich danke Ihnen , Mr . Nelson und ich verspreche Ihnen,
daß wir alle, Edgar , Richard und ich über Ihres Kindes Wohl
wachen werden !" sagte die Gräfin.

Dann wandte 'siesich mit einem fragenden Blick gegen Frau
Mary deren Miene keine so freundliche mehr war . Sie batte
die Offenheit , mik welcher die Gräfin ihre frühere Mnecgung.
<g:ogen eine Verbindung der Familien Nelson und Lerchenseld
eingestanden, sehr übel genommen: „Und Sie , Mrs . Nelson
darf Max auf Ihre Einwillitzung hoffen?"

Frau Mary antwortete nicht sogleich, sie schaute vor sich
hin , wie wenn sie erst mit sich selber ins Reine kommenmüßte
dann sagte sie in etwas schleppendem Tone : „Meine Zärtlich,
keit für meine Tochter und meine Freundschaft für den Grafen
Max sind zu groß , als daß ich es über mich gewänne, ihnen
Kummer zu bereiten : doch gestehe ich offen, ich würde es vor¬
ziehen Jane in eine Familie eintreten zu sehen, die sie mit Freu-
den aufnähmen , sich glücklich schätzte, sie zu gewinnen , und an
solchen Familien ist kein Mangel . Mein Kind hatte die Wahl
unter Fürsten und Herzögen." ’

„Die Frau Gräfin glaubt das ohne besondere Versicherung
Mary denn sie kennt die Welt und folglich auch die Anziehungs¬
kraft des Goldes ", unterbrach der Amerikaner , der die Prah¬
lereien seiner Frau , wie er ihren Herzenserguß im stillen nann¬
te, mit allen Zeichen des Mißfallens begleitet hatte.

Die Gräfin erwiderte jedoch sehr ruhig : „Ich begreife Mrs.
Nelsons Empfindungen sehr gut und bezweifle auch nicht, daß
Miß Jane eine glänzendere Partie machen könnte. Mein Sohn
sagt sich das cLensalls, und darum hat er, wie bereits bemerkt,
unter den veränderten Umständen nachdem Edgar nunmehr ein
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Jenes alterthümlichen Salon erhellte nur der gedampfte \
Schein einer roth verschleierten Lampe, die an schweren lupser --
nen Ketten von der Decke niederhing und das trauliche Halb¬
dunkel in der Kaminecke nur ganz wenig zu hellen vermochte.
Dieses Halbdunkel umhüllte aber ein glückliches Menschenpaar,
Jane und Max.

„Du sollst es nie bereuen , mir ein Glück gewahrt zu ha¬
ben, wie ich es kaum verdiene, wie es zu meinem Tröste über¬
haupt keiner verdient !"

„O Jane , wie unendlich gut und lieb Du bist ! rief der
junge Mann , sich ansrichtend und sie stürmisch umschlingend.

Einige Augenblicke lang überließ sie sich seinen Armen , dann
schob sie ihn leise zurück, drückte ihn auf seinen Sitz nieder und
sagte: „Kummer und Sorge macht die Sache mit der Ott auch:
jetzt wo ich selber so unsagbar glücklich bin , ist es mir doppelt
schmerzlich, wenn ich denke, daß zweier Menschen Glück viel¬
leicht für immer zerstört ist. Wir müssen alles aufbieten , da¬
mit der Riß zwischen Rest und ihrem Schatze wieder geheilt
werde, und er eine gute, sichere Anstellung erhalte , falls er den
Posten in Waldbach ausschlagen sollte."

„Das letztere bereitet keine großen Schwierigkeiten was
aber das andere betrifft , so können wir nur wenig thun , es muß
dem freien Willen der beiden und derZeit überlassen bleihen .Leid
thut es mir auch, ich bin jedoch machtlos."

„Ich werde mit dem Burschen reden und ihn bitten , der
Rest zu verzeihen und sie nicht jedes Glückes zu berauben ", sag¬
te Jane nach einer Weile.

Du — ?"
"Weshalb dieses Erstaunen . Max ? — Gott hat mir so un¬

endlich viel gegeben, daß ich niemals genug thun kann für mei¬
ne unglücklichenMitmenschen. — Komm jetzt, wir wollen, in
den Wintergarten und den Eltern danken, denen sicherlich nicht
halb so wohl ist wie uns ." „

Sie hatte recht ihre Eltern , der Gräfin und Mr . Nelson
wenigstens war nicht ganz leicht zu Muthe , denn sicherte das ge-
brachte Opfer ihren Kindern auch augenblickliches Glück, so
blieb es doch fraglich, ob es in der Zukunft ebenfalls segensvolle
Früchte tragen werde.

Ueber Edgars Pläne und Aussichten sprecheuh, saßen die
Gräfin und der Amerikaner am äußersten Ende des Rondels,
als Max und Jane Arm in Arm herantraten , strahlend von
G ' ück und Dankbarkeit . Der Graf begnügte sich, seinem- künf-
tigen Schwiegervater herzlich die Hand zu drücken, Jane aber,
die an der Gräfin Seite niedcrgleitend , ihre Hand mit Küssen
bedeckte sagte in tiefer Bewegung : „Tausends Dank , Mama , für
das Opfer , welches Sie uns bringen — möge es uns gelingen
es zu verdienen und Ihnen zu lohnen !"

Die Gräfin zog Jane fest an sich und sagte: „Der liebe Gott
segne Dich und Max , mein Kind ! Der einzige Lohn, den ich
mir wünsche, ist, Euch beide glücklich zu sehen."

— Ende . —

Das sichere Lubow.
Humoreske von Fritz G a n tze r.

(Nachdruck verboten.)
„Tu , August !"
Wenn Frau Amtsrat Klara Börner diese kurze, zum

Anfmerken veranlassende Aufforderung an ihren Gatten rich¬
tete und die Stimme bei dem „August" fragend in die
Höhe schnellen ließ, war zehn gegen eins zu wetten, daß
der nun folgende Vorschlag eigentlich gar kein Vorschlag
mehr war , sondern ein unwiderruflich feststehender Plan,
an dem selbst die männlich« und — wie unwissende Leute
behaupten sollen — fester als ein Fels stehende Autorität
des starken — soll heißen „schwachen" — Geschlechts nichts
mehr zu rütteln vermochte.

Ter Herr Amtsrat August Börner auf Ragösen kannte
das nun schon an die zwanzig Jahre nicht anders . Er
legte daher die „Deutsche Tageszeitung " ergebungsvoll aus
seine Knie, faltete die Hände über sein ziemliche Dimensionen
aufweisendes Embonpoint und sah seine eben ins Zimmer
getretene Gattin erwartungsvoll an.

„Du August !" wiederholte diese, nur noch mehr Nach?
druck auf jede Silbe legend, „morgen ist der fünfundzwan¬
zigste Juni ." .

„Stimmt !" entgegnete August Börner phlegmatisch und
sah, ein nachhaltiges Gähnen in ^ ene setzend, gelangweilt
durch das Fenster, - „ ----- -— — -

„Tr .. . vv „ ,Av . . ..
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uns die unangenehme Taijache bei 91\n\en>1ah\enB enlVhie\.exb
Vielleicht auch noch daran , daß meine Zigarren ans die
Neige gehen, und daß ich' lvieder ein paar Mille in Bremen
bestellen muh . Sonst . . . ."

„Sonst nichts, nicht wahr ?" siel ihm die Amisräiin in
die Rede. „Deine Gleichgültigkeit für alle Vorgänge von
Wichtigkeit kann einen zur Verzweislung bringen ."

„Verzweifle doch, Klara . Ich möchte mal sehen, wis
Du dann ausschaust."

„Wenn man Deine Fehler tadelt , ergehst Du Dich in
dummen Redewendungen." Frau Klara seufzte. „So war
cs schon immer ." Wieder das schmerzliche Seufzen und
dann der hellere Klang in der Stimme beim Weitersprechen,
der das über den Zwischenfall zur Tagesordnung abschwen¬
kende Moment bedeutete. »

„Wie Du weißt, August — oder weißt Du eS nicht? —
kommt am 1. Juli der neue Hauslehrer , dessen Wirken Ernst
hoffentlich die seit langem ersehnte Reife sür Quarta undi
Wilhelm die Geheimnisse der unregelmäßigen Verben appli-
zieren soll. Nach der Photographie zu schließen, ist dieser in
Kürze zu erwartende Doktor Ellermann ein hübscher, inter¬
essanter Mann . Da dürfte eS an der Zeit sein, Ilse für
längere Zeit , vielleicht bis zum Herbst, unsichtbar werden
zu lassen, damit nicht ein neues Techtel-Mechtel, wie es
mit dem vorigen Kandidaten leider in Entwickelung begriffen
war , unsere Pläne in Frage stellt. Wir haben — wollte
sagen „ich habe", die Geschichte gerade noch zur rechten Zeit
gemerkt, und Du hast Doktor Ellermanns Vorgänger unter
Angabe glaubhafter Gründe gekündigt. Ilse hat zwar noch
ein paar Wochen lang wie ein betrübter Lohgerber den Kopf
hängen lassen, scheint aber heute überwunden zu haben. Im
Herbst hat Heinrich Baumgart sein Jahr abgedient, Ilse wird
dann bald zwanzig, er war schon fünfundzwanzig , und wir
können zweifellos zu Weihnachten seine Verlobung mit Ilse
erwarten . Wir wünschen daS, Baumgarts wünschen es eben-
falls , Heinrich interessiert sich seit Kindesbeinen an für Ilse,
und Ilse wird sich nicht sträuben, die Gutsfrau in Blessen-
thin zu werden."

„Na , na, " meinte der Amtsrat pessimisrisch, „Weiber;
haben ihre Mucken wie Apriltagc ."

„O, dafür laß mich nur sorgen, August, daß Ilse nicht
töricht ist. Borlänsig muh sie in Sicherheit ."

„Willst Du sie in den Kasematten einer Festung inter¬
nieren lassen?" fragte August Börner in einem Anflug von
Spott.

Der Blick, den die Amtsrätin nach dieser Erkundigung
ihrem Gatten zuwarf , war hoheitsvoll und vernichtend zu¬
gleich Sie sagte kühl, jetzt nur noch von sich selbst sprechend:

„Ich werde Ilse übermorgen auf ein Vierteljahr nach
dem stillen, abgelegenen Lubow in Schlesien zu Tante Amalie
schicken, dort ist sie vor jedem Verkehr mit Männern sicherer,
als auf der einsamsten, unbewohnten Insel im Weltmeere,^

„Du ziehst wundersame Vergleiche, liebe Klara . Und'
wenn nun die Wellen des -Schicksals ein männliches Wesen
vn den Strand dieser einsamen Insel Wersen? Hm?"

„Das dürfte ausgeschlossen sein. ^ Tante Amalie ist
Männerfeindin und wird Ilse hüten wie ein. . . -"

Tie Amtsrätin fand nicht gleich einen passenden Vcr«
gleich, und ihr Galle fügte ergänzend hinzu:

„Wie ein Cerberus ! , Sehr gut ! Nun denn meinetwegen,-
schicke das Mädel in die Verbannung . Ich garantiere sür
nichts."

Er sah nicht mehr das vernichtende Aufleuchten at  den
Augen seiner Frau , sondern hatte sich schon wieder in seine.
Zeitung vertieft . —

Ilse ging in „die Fremde ", — wie der Amtsrat am Tage
des Abschieds sich auszudrücken beliebte, — und nahm einen
ganzen Sack mütterlicher Ermahnungen mit . Und drei Tage
nach ihrer Abreise traf der neue Hauslehrer auf Ragösen
ein . Wie gut es war , daß Ilse in die Stille Lubows flüchten
mußte , konstatierte Frau Klara gleich am Tage seiner An«
kunft. Tenn sie bemerkte an der Linken Doktor Ellermanns
nicht den an ein weibliches Wesen bindenden güldenen Reif. —■:

Im übrigen erwies sich das gtegime Tr . Ellermanns
alls ein äußerst segensreiches. Es stand zu emarten , daß
Ernst die seit zwei Jahren erstrebte Reife für Quarta nun
hofsentlich bald erwerben tvürde, und Wtll)«lm machte ver¬
zweifelte Anstrengungen, in die Geheimnisse der unregel¬
mäßigen Verben einzudringen . Sv ging es ohne aufregend«,
Zwischenfälle bis in den September hinein. Da bat Dr.
Ellermann zur Regelung einer persönlickien Angelegenheit
um einen dreitägigen Urlaub , Daß ihm derselbe bereit-
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Ter VlmtSrat gratulierte unter  Heranziehung eines
jovialen Scherzes und einer  anzüglichen Bemerkung, bie auf
bie Uebervorsicht ferner Frau ging. Unb  Frau Klara bradfte,
letzteres nicht beadjtenb,  ihren Glückwunsch mit einem er¬
lösenden Aufatmen und dem Vorsatze an, Ilse nun schleu¬
nigst heimzurufen , sintemalen alle Gefahr vorüber war . —

Wer nicht kommen wollte, war Ilse . —
In zwei, drei Briefen, die von himmelhohen Bitten

strotzten, ihren Aufenthalt in Lubow, wo es einfach „rei¬
zend" sei, noch um ein paar Wochen verlängern zu dürfen,
erwirkte sie endlich die Erlaubnis , noch vierzehn Tage bleiben
zu dürfen.

Tem Amtsrat kam die plötzliche Bettelei seiner Aeltesten
verdächtig vor. Darauf anspielende Bemerkungen zu seinem
Ehegespons wurden ihm nur mit einem unnachahmlichen
Lächeln des Besserwissens und der nichtwankenden Sicher
heit und dem unerschütterlichen Vertrauen zu Lubows Welt¬
abgeschiedenheit, schließlich auch niit dem Bemerken, Tante
Amalie sei die verkörperte Garantie , daß Ilse vor nicht¬
gewollten Annäherungen bewahrt bleibe, quittiert . Er
schwieg und dachte sich sein Teil.

Tie letzte Woche des Fernseins Ilsens von der Heimat
brachte den Gutsnachbarsohn Heinrich Baumgart nach Blessen-
thin wieder . Er sprach gleich in den ersten Tagen nach
seiner Rückkehr auf Ragösen vor, erzählte viel von seinem
Militärjahr , das ihm an Auszeichnungen nur die „Knöpfe"
gebracht hatte und ließ im weiteren Verlaufe des Gesprächs
durchblicken, daß er beabsichtige, in Bälde einen eigenen
Hausstand zu gründen , um die Bewirtschaftung Blessenthins
zu übernehmen.

Tie Amtsrätin schwelgte in den seligsten Hoffnungen
und forderte nun allen Ernstes die sofortige Rückkehr Ilsens,
da sie doch zur Gründung eines jungen Hausstandes in
Blessenthin die erforderliche andere Hälfte war.

Tie nächsten Tage brachten zwei Briefe . Ein nicht ge¬
schlossenes, mit einer Treipfennigmarke beklebtes Kuvert, das,
auf die steife Karte, die es barg , zu schließen, die statt¬
gefundene Veränderung in irgend einer Familie mitteilte
und einen Brief mit dem Poststempel „Lubow".

Halb neugierig , halb gewohnheitsgemäß, griff die Amts¬
rätin zuerst nach dem nicht geschlossenen Briese mit der
Treipfennigmarke . Die goldgeränderte Karte auseinander¬
schlagen und einen Schrei des Entsetzens ausstoßen , folgten!
schnell nacheinander. Sie las zweimal, dreimal und mußt«
sich endlich mit der Tatsache abfinden, daß der Gutsbesitzer
Ferdinand Römer und Frau Klara , geborene Pfänder , sich
die Ehre gaben, die Verlobung ihrer einzigen Tochter Kate
mit Herrn Heinrich Baumgart anzuzeigen.

War es nicht eine Ironie , daß die Mutter der Braut
auch Klara hieß?

D ja , eine bittere Ironie!
Tie Amtsrätin öffnete niechanisch den zweiten Brief unh

las verständnislos : .
„Lubow, den 29. September 19 . .

Liebe Klara!
Tein neuerliches Schreiben, in dem Du so energisch

die Rückkehr Ilsens forderst, wirst Tu auch jetzt noch
nicht von Erfolg begleitet sehen; denn Du wirst das Glück
eines jungen Brautpaares nicht kurzerhand in seinen
schönsten Rosentagen skrupellos für Wochen und Monats
vernichten wollen. Ilse hat gestern dem Kandidaten Jo¬
hannes Klausen, deir Tu ja persönlich kermst, da er, lois
Ilse erzählte , in Eurem Hause Euren Söhnen Unterricht
erteilte , m der gewissen Hoffnung Eurer Zustimmung zu
diesem von mir protegierten und beförderten Schritt , ihr
^awort gegeben. Klausen verwaltet in einem der Nach¬
bardörfer seit einem Vierteljahr eine vakante Pfarrstelle
und hofft, in nächster Zeit ordiniert und angestellt zu

^werden . Ohne, daß einer von der Nähe des andern ge-
wußt hatte , trafen sie sich vor etwa vier Wochen. Ta
ich sofort merkte, daß beide für einander viel übrig hatten,

. mir der hoffnungsvolle, tüchtige Mann sehr sympathisch
ist und ich Eure Zustimmung zn dieser Verbindung voraus-
setzte, gab ich ihnen durch häufige Einladungen Johannes
Klausens nach Lubow Gelegenheit, sich näher zu kommen.
2km welchem Erfolge meine Bemühungen waren , beweist
die vorläufig heimlich geschlosseneVerlobung . Ich sehe
reinen Grund , daß Ihr diese Verbindung nicht wünschen
ranntet und bitte, dem brieflichen Anträge des Kandidaten

-— fr fit irevföuticf ) c8 STotrttnen fyiitbevit  brfrrnci/h -e <xntt3~
gefcfjtifte — &eljär  schenken zu wollen . — Anim er in alterHiebe

Cure
Amalie Sieveking ."

Und danach noch ein p. s. bon  Ilsens Hand : „Ich bin
sehr glücklich und erbitte  Euren Segen ."

Wie lange die Amtsrätin , keines Gedankens fähig, den
Brief in der Hand haltend , fast versteinert saß, wußte sie
selber kaum.

Ter Eintritt ihres Gatten rüttelte sie aus.
„Hier lies , es ist schrecklich!" rief sie. „Tas werden wir

nicht dulden."
Herr August Börner las . in größter Seelenruhe , in ein

immer breiteres Grinsen verfallend . Als er geendet, ließ
er das Briefblatt sinken und sagte:

„Schrecklich" ist höchstens, daß Du Dich in Deiner
„männerfeindlichen " Tante so getäuscht und Ilse in die Höhle
des Löwen gesteckt hast. Wenn es Heinrich Baumgart ver¬
winden kann, — mir solls schon recht sein."

Tann sah er die Verlobungsanzeige . „Ha, das ist gut!
Tn hast also an einem Tage einen doppelten Reinfall er¬
lebt. — Nun, ich für meinen Teil gönne dem Kinde das
bißchen Glück und werde umgehend meine Einwilligung geben,.
sobald der angekündigte Brief Johannes Klausens eintrisst ."

Die Amtsrätin machte zum ersten Male in ihrem Leben
nicht Opposition ; denn sie hatte ja nur allein durch ihre
überängstliche Fürsorge um Ilsens Geschick und im blinden
Vertrauen auf Tante Amaliens .Bewachungsthevrie den Fall
verschuldet.

Sie lächelte nur , ihre Beherrschung wiedergewiniiend,
und sagte:

„Es wird uns weiter nichts übrig bleiben. Schließlich
ist es auch ganz gut so; Heinrich Baumgart sieht dann
wenigstens, daß man sich auch ohne ihn verloben kann."

„Allerdings , Klara, " entgegnete der Amtsrat , sarkastisch
lächelnd. „Und ich sehe, daß man nur zu Tante Amalie
nach Lubow gehen muß, wenn mau unter die Haube kommen
will . Ja , ja , = das sichere Lubow.,"-

ih

» . 7̂ « «ppiagoen , als ein nnweidmänuisckcs
Zagen aus Rotwild, hat 1>ch ein Fachmann in der Deutsckien Zäger-
zeitung gewandt. _€ s unterliegt gar keinem Zweifel, so schreibt

kapptagden die völlige Vernichtung des Rotwildes in
CT<r(en Gegenden und Waldrevieren bedeuten. Und in wclckter
weise wird diese unnobclste aller Zagda. te» oft gehandhabt!
Mw ist cm Fall zu Ghren gekommen, bei dem es von deir
x ^ vffSdpachtern vorgeschrieben war, nur mit Posten auf
1°*, T rtnnÎ 5“ fnatfen J!uf einen mit Schrot angekratzten und
aanr» schweißendenZwölfender soll sich dabei so ziemlich die
f.a"?  Jagdgesellschaft - an 20 bis 30 Doppelflinten - „ge-
tofl haben. Sckiwer krank überfiel jchließlich der pirsch die
lappen , um wahrscheinlich jenseits der Grenze jänunerlich eüi-
zuaehcn. Denn ein Nachfuchen oder Melden dem Rachbar find
ja  Zumeist den kappgesellsckmften auch ' fremde Begriffe. Unter

sog-uannter Zager und selbst solchen, die da glauben,
die weidgercchtigkeitm Lrbpackst genommen zu haben, wird das
edelste u,Y eres wildes überhaupt nur noch unter Anwendung der
.viderl>ck>cn kappen gejagt.̂ Zch kenne Fälle, in denen Zagd-

.aIIe  W Tage, wenn sie nur die Fährte eines
Stuckes Retwild spuren, ihr Revier cinlappen und dann aber alles
was paare l>at, niedcrknallen. Um dieser geradezu widcrwär^
tigen Vernichtung des Rotwildes Einhalt zu tun, gäbe es nur
ein wirksames Mittel, und das wäre das gesetzliche verbot der
kappiag-en. Da aber an ein solcl-es vorläufig nicht zu denken ist,
,o sollten alle gerecht denkenden und fülstend-,, Zager Einla¬
dungen zu kappzagden nindweg abschlagen und Überall in ihren
Ure, en auf die Verwerflichkeitdieses eben zumeist gänzlich aus-
gearteten Zagdbetriebes Hinweisen. Und jede Zagdzeiischrift sollte
es als eine ihrer vornehmsten Aufgaben betrachten. jede -hr zu
Gl-ren gelangende Zagdschindcrei der Dessen,li.chkeü pre-szi,geben
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